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Predigt zu Joh 15,26-16,15 

Etwas bleibt 

Was ist bei Ihnen hängengeblieben von dem Text, den wir gerade gehört haben? 

Keine Angst, ich komme jetzt nicht mit dem Mikrofon zu Ihnen, um Ihnen eine Antwort 

auf diese Frage abzuringen. Dieses „Evangelium für Fortgeschrittene“, wie Thomas 

Söding es bezeichnet, stellt eine Vertiefung des Gottesgedankens und eine 

Ausfaltung der Trinität dar. Im Johannes Evangelium tauchen immer wieder die 

gleichen Bilder, die gleichen Leitgedanken auf. Es geht immer wieder um die 

Dreifaltigkeit, die Wesenseinheit Gottes in drei Personen: Gott, Jesus und Heiliger 

Geist. Das Johannes Evangelium betont immer wieder die Einheit zwischen Jesus 

und Gott, bzw. Gottes Wort. Jesus ist Gottes Wort, das durch die Menschwerdung 

lebendig geworden und in der Welt, bei uns Menschen, ist. 

Vor dem Hintergrund des trinitarischen Grundgedankens versteht das Johannes 

Evangelium Jesus von Gott her. Jesus ist das menschgewordene Wort Gottes. Wie 

wertvoll, wie verlässlich, wie kraftvoll ein Wort sein kann, das kommt ja auch in 

unserer Alltagssprache zum Ausdruck, wenn wir sagen Darauf gebe ich dir mein 

Wort, was ja nichts anderes bedeutet als: Darauf kannst du dich ohne jeden Zweifel 

verlassen, das hat Bestand.  

Ein zweiter Aspekt ist aus meiner Sicht wichtig, um das Johannes Evangelium zu 

verstehen: Die Grundbotschaft des Johannes Evangeliums ist: Gott ist Liebe. 

Diese Anmerkungen zum Johannes Evangelium sind aus meiner Sicht hilfreich, um 

einen Zugang zum gerade gehörten Text zu bekommen. Der heute gehörte 

Ausschnitt aus dem Johannes Evangelium stammt aus einer der Abschiedsreden 

Jesu. Typisch für diese Textpassagen ist, dass es darin immer ein Jetzt (= Stunde 

Jesu) und ein Später (= es gibt eine Zukunft jenseits des Todes Jesu) gibt. 

Die Abschiedsreden signalisieren also, dass das In-unsere-Welt-Kommen, die 

Inkarnation, die Menschwerdung Jesu zu Ende geht.  

Mit den Abschiedsreden bereitet Jesus seine Anhängerinnen und Anhänger darauf 

vor, wie es ohne ihn weitergehen kann. An dieser Stelle muss ich Sie zu einen 

gedanklichen  Zeitsprung bitten, um einen der eben gehörten Sätze besser einordne 

zu können. Das Johannes Evangelium ist das jüngste der vier Evangelien und am 

Ende des 1. nachchristlichen Jahrhunderts für die christlichen Gemeinden 

geschrieben worden. Diese Gemeinden waren zahlreichen Anfeindungen, zum 

Beispiel durch die jüdische Umwelt ausgesetzt. Darauf spielt Sie werden euch aus 

der Synagoge ausstoßen an.  Egal, vor welchem Zeithorizont wir den Text lesen: Auf 

die Situation derer bezogen, die in der Nachfolge Jesu leben, ist es echt eine miese 

Situation, aus der es scheinbar keinen Ausweg gibt. Aber, und das ist das Tröstliche 

an den Abschiedsreden Jesu im Johannes Evangelium: Es gibt Hoffnung. Jetzt ist 

das Johannes Evangelium nicht gerade dafür bekannt, in einer einfachen Sprache 

geschrieben zu sein. Aber es gibt im Text ein paar Begriffe und Sätze, die wie 
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Türöffner funktionieren und den Zugang erleichtern. Für mich sind das folgende 

Stellen: Beistand – Geist der Wahrheit – Es ist gut für euch, dass ich fortgehe  

Beistand – dieses Trost-Wort steht ziemlich zu Beginn des heutigen Evangeliums. Es 

signalisiert: Wir sind nicht allein. Und damit wir eine Ahnung bekommen, was oder 

besser gesagt, wie diese Hilfe ist, wird der Beistand im selben Satz  als Geist der 

Wahrheit beschrieben.  

Es ist gut für euch, dass ich fortgehe. Plötzlich taucht dieser Satz auf. Beim ersten 

Lesen habe ich gedacht, ich habe mich verlesen! Bis dahin war der Text mehr oder 

weniger tröstlich. Was, bitte schön, soll daran gut sein, wenn jemand, dem ich 

vertraue, der mein Vorbild, mein Idol, meine Orientierung ist, was soll daran gut sein, 

wenn der geht? Die nachfolgende Erklärung nimmt diesem Satz den Schrecken: 

Denn, wenn ich nicht fortgehe, wird der Beistand nicht zu euch kommen. So 

bekommt der Satz Es ist gut für euch, dass ich fortgehe eine ganz neue Perspektive. 

Denn die Jüngerinnen und Jünger sind durch den Heiligen Geist - und damit von Gott 

- befähigt, Zeugnis abzulegen von der Liebe Gottes zur Welt. Gott ist Liebe, diese 

Grundbotschaft des Johannes Evangeliums ist umso nachvollziehbarer, wenn ich 

mich daran erinnere, dass Gott die Welt liebt, denn er hat sie gewollt und Menschen 

als sein Bild erschaffen. 

Etwas bleibt – die von Gott gesandte Hilfe gegen den Hass der Welt, der Heilige 

Geist. 

In diesem Satz Es ist gut für euch, dass ich fortgehe steckt aber noch mehr: das 

göttliche Zutrauen. Uns wird zugemutet und zugetraut, dass wir die Botschaft von 

der Liebe Gottes weitertragen und das wir das schaffen. Was für eine Zumutung! 

Diesen Begriff verwenden wir in unserer Alltagssprache oft, um auszudrücken, dass 

das, was von uns verlangt oder erwartet wird, zu viel ist. Eben etwas Unerträgliches, 

etwas Unannehmbares. Wie würde sich das anfühlen, wenn das Wort eine positive 

Perspektive hätte? Als Zuspruch, als Vertrauen, als Mutzuspruch? Zumutung als 

Mutzuspruch. So kann ich mich stark genug fühlen, die Botschaft der Liebe Gottes 

weiterzutragen. Und wir brauchen es dank der Zusage Gottes nicht allein zu tun. Das 

feiern wir heute und sollten uns jeden Tag daran erinnern, denn 

etwas bleibt – bis heute. Gott sei Dank. 

Amen 

Andrea Dieren 

 

 

 

 


